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TERROR
Ein Theaterstück
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ERSTER AKT

Der Vorsitzende tritt vor den geschlossenen Vorhang.
Er trägt einen dunklen Anzug, ein weißes Hemd und
eine weiße Krawatte. Die Robe hat er über seinen Arm
gelegt. Er spricht direkt zum Publikum.

Vorsitzender
Guten Tag, meine Damen und Herren. Ich freue
mich, dass Sie pünktlich kommen konnten. Park-
plätze sind hier ja schwer zu finden, und das Haus
ist doch etwas verwinkelt gebaut … Schön jeden-
falls, dass Sie es rechtzeitig geschafft haben. Bevor
wir anfangen, möchte ich Sie bitten, alles zu verges-
sen, was Sie über diesen Fall gelesen oder gehört ha-
ben. Wirklich alles. Nur Sie sind dazu berufen, hier
zu urteilen, Sie sind die Schöffen, die Laienrichter,
die heute über den Angeklagten Lars Koch zu Ge-
richt sitzen. Das Gesetz stattet Sie mit der Macht aus,
über das Schicksal eines Menschen zu entscheiden.
Bitte nehmen Sie diese Verantwortung ernst. Sie
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werden ausschließlich über das urteilen, was Sie hier
in der Verhandlung hören. Wir Juristen nennen das
»aus dem Inbegriff der Hauptverhandlung schöp-
fen«. Also: Nur das, was der Angeklagte, die Zeugen,
die Nebenkläger und Sachverständigen in diesem
Verhandlungssaal sagen, nur die Beweise, die wir
hier erheben, werden Grundlage Ihres Urteils sein.
Am Ende des Prozesses werden Sie Ihre Stimme ab-
geben müssen, und ich werde das Urteil verkünden,
das Sie finden werden.
In einem Gerichtsverfahren spielen wir die Tat nach,
das Gericht ist eine Bühne. Natürlich führen wir kein
Theaterstück auf, wir sind ja schließlich keine Schau-
spieler. Wir spielen die Tat durch Sprache nach, das
ist unsere Art, sie zu erfassen. Sie hat sich seit Lan-
gem bewährt. Vor Hunderten von Jahren trafen sich
die Richter an einem besonderen, einem als heilig
geltenden Platz, dem Thing. Recht sprechen hieß
damals, eine Unordnung wieder in Ordnung brin-
gen. Wenn ein Unheil geschah – der Überfall eines
fremden Stammes zum Beispiel –, wurde an diesem
Platz immer wieder darüber gesprochen: Welche
Frau wurde bei dem Überfall vergewaltigt? Welche
Hütte niedergebrannt? Welcher Mann ermordet?
Unsere Vorfahren wussten, dass das Böse so seinen
Schrecken verlieren kann. Ob es uns heute noch ge-
lingt? – Ich bin mir nicht sicher. Aber wir müssen es
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versuchen. Ein Richter kennt die Kategorie des »Bö-
sen« nicht. Seine Urteile sind nicht Hölle und Ver-
dammnis, sondern Freispruch, Gefängnis oder Si-
cherungsverwahrung.
Urteilen Sie also ruhig und gelassen. Und vor allem:
Denken Sie daran, dass vor Ihnen ein Mensch sitzt;
er hat die gleichen Träume wie Sie, die gleichen Be-
dürfnisse, er strebt, wie Sie, nach Glück. Bleiben Sie
deshalb bei Ihrem Urteil selbst Menschen.
So, ich würde jetzt gerne anfangen, aber wir müs-
sen noch auf den Verteidiger warten – er ist zu spät.

Der Wachtmeister tritt von hinten an den Vorsitzen-
den heran, sagt leise etwas zu ihm, der Vorsitzende
nickt. Der Wachtmeister tritt ab.

Vorsitzender
Ich höre, dass er endlich eingetroffen ist. Na dann,
fangen wir also an.

Der Vorsitzende tritt ab und streift sich im Gehen die
Robe über.


